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dung des „Festordnenden Comitees“ (heu-
te: Festkomitee des Kölner Karnevals) im 
Jahr 1823.“1

Elf

„Noch heute kann man an vielen Sym-
bolen und Traditionen erkennen, wie die 
Menschen damals die politischen Ge-
schehnisse verarbeiteten. Die Funken und 
die Orden sind Beispiele für eine Parodie 
auf das preußische Militär und dessen 
strenges Auftreten, das dem Volk über-
haupt nicht gefiel. Für die Zahl Elf, die im 
Karneval eine besondere Rolle spielt, gibt 
es eine Erklärung im Zusammenhang mit 
Napoleons Franzosen. Die Buchstaben  
E L F stehen dabei für das Motto „egalité, 
liberté, fraternité“ (Gleichheit, Freiheit, 
Brüderlichkeit). Eine alternative Theorie 
beruht auf der christlichen Zahlensym-
bolik, in der die Elf die Zahl der Sünde 
ist, weil sie die Zehn, die unter anderem 
wegen der Zehn Gebote als göttlich gilt, 
überschreitet. Das „Parlament“ des Karne-

vals, der Elferrat verteilt an verdienstvolle 
Menschen den Orden der Gesellschaft. 
Mit Karnevalsorden wollte man ursprüng-
lich all das glänzende Metall an den mili-
tärischen Uniformen ad absurdum führen, 
doch dann entwickelten sie sich zu einer 
begehrten Auszeichnung.“2

Fastelovend zesamme!

Der Fastelovend, der Vorabend der Fas-
tenzeit. Er ist als vielgestaltiges ländliches 
Brauchtum in fast allen deutschen Land-
schaften, vornehmlich aber im Rheinland, 
als altes Vorfrühlings- und Fruchtbarkeits-
fest gefeiert worden, lange bevor er im 12. 
Jahrhundert durch die Kirche auf die Zeit 
vor den Fastenwochen begrenzt wurde. 
Der Fastelovend, war somit stets das Fest 
der Ausgelassenheit und des Verkleidens 
vor dem Aschermittwoch.

„Die ersten drei Zeilen eines Fastnachts-
liedchens von Josef Dietz zeigen deutlich 
die Völlerei am Abend vor der Fasten-
zeit auf, bevor 40 Tage verzichtet werden 

musste: „Huh Fastelovend! Schnick mir e 
Stöck vom Brode / Schnick mir e Stöck vom 
beiste Speck, / Loß mich ens kohre wie dat 
schmeck.“3 Übersetzung: „Huh Fasnacht! 
Schneid mir ein Stück vom Braten. Schneid 
mir ein Stück vom besten Speck. Lass mich 
mal prüfen, wie das schmeckt.“  Dieser Tag 
war somit der Ausgangspunkt für die jet-
zige fünfte Jahreszeit, die Zug um Zug 
immer früher startete: Rosenmontag, 
Wieverfastelovend und schließlich der 
11.11. Diese Expansion des Feierns von 
ursprünglich einem Tag auf eine Zeitspan-
ne von bis zu drei Monaten zeigt uns: Man 
feiert halt gern und ausschweifend. Und 
so hat es sich ergeben, dass im Rheinland 
mittlerweile, der Begriff „Fastelovend“ 
dem Begriff „Karneval“ gleichzusetzen ist.  

Wieverfastelovend – 
Männer in die Mangel nehmen!

„Wieverfastelovend ist Weiberfastnacht 
und wird außerhalb Kölns auch als Aal-
wiewer, Fettdonnerstag, Schwerdonners-

tag, Weiberfasnet, Weiberfasching, oder 
„Schmotziger Dunschtig“ bezeichnet. 
Egal wie man diesen Tag auch nennt, es 
handelt sich immer um den Donnerstag 
vor Rosenmontag. An diesem Tag beginnt 
der Straßenkarneval.  So schwer es den 
Kölnern auch fällt, „erfunden“ wurde die-
ser Tag einige Kilometer rheinaufwärts in 
Bonn-Beuel. Im Jahr 1824 übernahmen 
die Beueler Waschfrauen an diesem Tag in 
einer Revolte das Regiment. Statt zu arbei-
ten, legten die Waschfrauen für einen Tag 
die Arbeit nieder und feierten Karneval.“4  

„So entstand in Beuel der Brauch der 
Wäscherinnen, am Donnerstag vor Karne-
val nicht die Wäsche, sondern die Männer 
„in die Mangel zu nehmen“. Die Beueler  
 

Wäscherinnen und Bleicherinnen wehrten 
sich damit gegen die unzumutbaren kör-
perlichen und seelischen Belastungen. Sie 
trafen sich zum Kaffeeklatsch mit klaren 
Regeln: Die Frauen mussten über eheliche 
Treue und Alkoholexzesse ihrer Männer 
berichten. Männer waren in dieser Runde 
nicht erlaubt. Der Brauch der Wäsche-
rinnen besteht ungebrochen bis heute. 
Seit 1958 benennen die Beueler Weiber 
alljährlich eine Repräsentantin aus ihren 
eigenen Reihen, die sogenannte „Wäscher-
prinzessin“. Diese zieht am Karnevals-
donnerstag zum Sturm auf das rechtsrhei-
nische Beueler Rathaus, das vom Bonner 
Oberbürgermeister verteidigt wird.“5

1 �Quelle: https://www.erzbistum-koeln.de/presse_und_medien/magazin/Karneval-Ursprung-Bedeutung-
und-Brauchtum-des-Karnevals/#karneval-fastnacht.

2 Quelle: https://koeln-magazin.de/karneval-koeln-geschichte.
3 Quelle: https://rheinische-landeskunde.lvr.de/de/institut/institut_kamellebueggel/fastelovend.
4 �Quelle: https://www.koeln-lotse.de/2023/01/25/koelsche-karnevalsbegriffe-von-a-z-teil-v-von-rusemon-

dachszoch-bis-wieverfastelovend. 
5 �Quelle: https://www.erzbistum-koeln.de/presse_und_medien/magazin/Karneval-Ursprung-Bedeutung-

und-Brauchtum-des-Karnevals/#karneval-fastnacht.

6 WELT, Klaus Tscharnke, veröffentlicht am 12.02.2015.
7 �https://www.koeln-lotse.de/2023/01/25/koelsche-karnevalsbegriffe-von-a-z-teil-v-von-rusemondachszoch-bis-wieverfastelovend
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Umzug und Maskerade – 
Rheinland versus Franken

Schon unsere frühen Vorfahren feier-
ten also Fastelovend mit Umzügen und 
Maskeraden, letzteres auch, um die bösen 
Geister des Winters zu erschrecken und 
damit zu vertreiben. Aber wo ist die Wie-
ge des Karnevalszuges? Natürlich vermu-
tet man sie in Köln, wo an Rosenmontag 
Hunderttausende die Straßen säumen! 
Allenfalls kämen noch zwei „Helau-Städ-
te“ in Betracht. Nein – die Frankenme-
tropole Nürnberg hat bereits Ende des 
14. Jahrhunderts den Grundstein für die 
Rosenmontagsumzüge heutiger Prägung 
gelegt. Nürnberg, da sind sich alle Karne-
vals- und Fastnachtsexperten einig, darf 
sich rühmen, den ältesten Karnevalszug 
Deutschlands zu haben, der seit 1397 bis 
heute stattfindet.6  

Der erste organisierte Karnevalsumzug 
in der Domstadt startete im Jahr 1823. 
In Köln wurde der Karnevalsmontag des-
halb für einen „neuen Maskenzug“ ge-
wählt, weil er der ruhigste der drei Kar-
nevalstage war. So fand am 10. Februar 
1823 der erste Kölner Rosenmontagszug 
unter dem Motto „Thronbesteigung des 
Helden Carneval“ statt. Der Karneval 
wurde von da an romantisiert und ver-
bürgerlicht. Er wurde geordnet. Mit dem 
damaligen „Held Carneval“ kam zudem 
eine neue Idee hinzu.

Büttenrede und Tusch

Im Mittelalter gewährten Fürsten am 
Fastelovend ihren Untertanen Redefrei-
heit. Im Narrengewand bot sich so dem 
Volke Gelegenheit, dem Fürsten zu sa-
gen, was man von ihm hielt. Der Fürst 
seinerseits erfuhr so, ob das Volk mit ihm 
zufrieden war oder wo und welche Ver-
besserungen angebracht waren. Hier be-
gegnen wir demnach neben Umzügen 
und Maskeraden einem weiteren Element 
des Fastelovends: dem Büttenredner. 

Die Büttenrede an sich gibt es seit An-
fang des organisierten Karnevals, also seit 
Beginn des neunzehnten Jahrhunderts. 
Der Name kommt vom Rednerpult, der 
Bütt, einem offenen Fass. Vielleicht weil 
dort früher die schmutzige Wäsche ge-
waschen wurde. Wobei die „Bütt“ früher 
eine Tonne war, die als Persiflage einer 
Rednerkanzel anzusehen ist. Büttenreden 
waren zuerst nicht politisch, die Vereine 

tolerierten keine politischen Äußerun-
gen. Das änderte sich mit dem Vormärz, 
zwischen dem Hambacher Fest und der 
Revolution 1848, da war die Bütt sehr 
gefragt. Lustige, satirische Reden, gereimt 
und im Dialekt der Region vorgetragen, 
so sind Büttenreden bis heute ein zent-
raler Bestandteil von Prunksitzungen und 
eine einzigartige Form der Unterhaltung.

Der Tusch ist die Rettung für jeden Büt-
tenredner. Beim Tusch lachen selbst die 
Besucher einer Sitzung, die keinen Witz 
verstanden haben. Und umgekehrt rettet 
der Tusch auch den größten Witz-Rohr-
krepierer. Beim „tä tä tä“ wird gelacht. 
Basta. Die richtig guten Musikkapellen in 

einer Sitzung sind auch in der Lage, blitz-
schnell ein paar Takte eines zum Witz 
passenden Karnevalslieds zu spielen und 
verschaffen so dem Büttenredner eine 
kleine Verschnaufpause.7 

Von Funken, Stadtsoldaten 
und Tanzmariechen – eine 
militärische Persiflage

Die reichsfreien Städte des Mittelalters, 
die keinem Fürsten untertänig, sondern 
nur dem Kaiser gefolgschaftspflichtig wa-

Karneval – aus vielen Elementen 
geschichtlich geprägt 

Im Folgenden kann ich nicht umher und muss aus unabdingbaren, 
geschichtlichen Gründen auch meine Heimat, das Frankenland, kurz erwähnen. 

Fortsetzung Seite 6
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geschah, vermutlich zeitgleich mit dem 
nach 1880 gegründeten Kameradenver-
eins und des damaligen Männerchores. 

Der Kameradenverein, der sich nach 
1933 auf Befehl der damaligen Macht-
haber in „Kyffhäuser-Bund“ umbenen-
nen musste, war nach dem ersten Welt-
krieg der mit Abstand größte Verein mit 
den meisten Mitgliedern. Er hatte in den 
1920er Jahren wieder mit dem Karneval 
angefangen, ebenso der mittlerweile Ge-
mischte Chor. Diese ersten karnevalisti-
schen Gehversuche waren jedoch nur ver-
einsintern. Gesungen wurde kaum, man 
hörte Büttenreden, meist das Vereinsge-
schehen betreffend. Bereits damals fanden 
diese karnevalistischen Vereinsabende da 
statt, wo sie auch heute noch stattfinden: 
im damaligen Wicharz-Saal, dem heutigen 
Franz-Unterstell-Saal der Strücher KG. 

Daneben gab es Alleinunterhalter, wie 
den Auelspittersch Franz, der immer die 
neuesten Kölner Sachen vortrug. Dafür 
fuhr er eigens nach Köln, was damals 
noch eine kleine Weltreise mit entspre-
chenden Kosten war. 

Nach dem zweiten Weltkrieg nahmen 
diese Vereine und auch neugegründete 
Vereine wieder karnevalistische Aktivi-
täten auf. Allen voran das Tambour-
corps, der Gemischte Chor und der TuS 
Thomasberg. 1954 vereinbarten sie ihre 
Karnevalsaktivitäten gemeinsam zu pla-
nen und durchzuführen, und gründeten 
das „Karnevalskomitee Blau-Weiß“. Sit-
zungspräsident war der Vorsitzende des 
Gesangvereins, Wilhelm Dreesbach. Der 
übrige Elferrat war mit Mitgliedern der 
beiden Vereine zahlenmäßig gleich be-

setzt. Der TuS richtete den Weiberkaffee-
klatsch allein aus. 

Da dem Komitee wenig Geld zur Ver-
fügung stand, wurde der Elferrat größ-
tenteils von Geschäftsleuten gestellt. Sie 
waren in der Lage, die am Sitzungsabend 
zu verzehrende Weinflasche zu bezah-
len. Die Karnevalsorden wurden mit der 
Laubsäge aus Sperrholz ausgeschnitten 
und vom Malermeister Wilhelm Klasen 
aus Kuxenberg angemalt. Im Jahre 1956 

wurde das Husarencorps aus der Taufe 
gehoben. Die Holzschäfte für die Geweh-
re der Husaren wurden in der Schreinerei 
Losem in Wiese zugeschnitten. Lauf und 
Schloss wurden in der Schlosserwerkstatt 
der Fa. Lemmerz in Königswinter nach 
Feierabend hergestellt.

Zu Beginn der 1960er Jahre begannen 
sowohl die Sitzung als auch der Weiber-
kaffeeklatsch aus mancherlei Gründen 

Anzeige
ren, hatten für ihre Verteidigung selbst 
zu sorgen. Sie stellten ein eigenes, kleines 
Heer milizähnlich organisierter Stadtsol-
daten auf. Da die Städte von mächtigen 
Mauern und Wällen umgeben waren, be-
mannten die Stadtsoldaten nur im Ernst-
fall die Festungsanlagen. Im Übrigen 
fühlten sich Stadtsoldaten und Bürger im 
Schutze ihrer Mauern recht sicher. Die 
Stadtsoldaten begnügten sich mit Wach- 
und Streifendiensten. Das Sicherheitsge-
fühl hinter den Stadtmauern führte zu la-
scher Disziplin, die für die Stadtsoldaten 
sprichwörtlich wurde. Man sah sie bald 
nur noch als Karikaturen von Soldaten an, 
die ziemlich lächerlich wirkten. In Köln 
trugen die Stadtsoldaten rote Uniform-
jacken und weiße Hosen. Wegen dieser 
Farbgebung der Uniform hatte man sie 
auch Funken genannt. Sie waren nicht 
besonders angesehen und so schlecht be-
soldet, dass sie für ihren Lebensunterhalt 
noch Strümpfe strickten oder auf ande-
rer Leute Kinder aufpassten. Die Truppe 
wurde 1794 von den einmarschierenden 
Franzosen aufgelöst. 

Die Idee zur Aufstellung einer Grup-
pe von Roten Funken in Köln entstand 
1822. Sie war die 5. Gruppe im ersten 
Kölner Rosenmontagszug. Wie in Köln 
nicht ungewöhnlich, perfektioniert sich 
solch eine Einrichtung im Zeitablauf. Im 
Jahre 1870 wurde eine Funkenartillerie 
aufgestellt, die sich nach ihren blauen 
Uniformen später Kölner Funkenartille-
rie blau weiß oder Blaue Funken nannte 
und verselbständigte.8

Die Karnevalssoldaten persiflieren und 
karikieren bis heute die preußischen 
Soldaten der Besatzungszeit durch ihr 
betont unmilitärisches Gehabe in Kom-
mandosprache und Exerzierformen. Pa-
raden werden als Tanz dargestellt, wobei 
die Soldaten ihr Hinterteil aneinander 
stippen im Stippeföttchedanz. Solisten 
sind der Tanzoffizier und sein Funken-
mariechen oder Tanzmariechen. Heute 
ist „Mariechen“ zu einem Sammelbegriff 
geworden. Landläufig wird jedes Mäd-
chen, das als Hauptdarstellerin einer 
Karnevalstanzgruppe agiert „Mariechen“ 
gerufen. Dabei ist Mariechen ein typisch 
kölscher Begriff, dessen Geschichte weit 
in die Vergangenheit zurück reicht. Die 
Marketenderinnen, die die Landsknech-
te und Soldaten mit allerlei Waren und 
„Dienstleistungen“ versorgten und auch 
für sie tanzten wurden allgemein „Ma-
riechen“ gerufen. So sind die Mariechen 
eine Persiflage auf die Marketenderinnen, 
die früher die Soldaten- und Söldnerhee-
re begleiteten und ihnen Schnaps und 
Lebensmittel für den täglichen Bedarf 
verkauften. Darum tragen sie das Fäss-
chen am Gürtel. Tanzen ist ein Ausdruck 
der Freude und darum gehört das Tanzen 
auch seit eh und je zum Karneval. 

Damit haben wir nun alles beisammen, 
was zum KARNEVAL bzw. FASTELO-
VEND gehört: Maskeraden, Umzüge, 
Tanz, Büttenredner und Stadtsoldaten. 
Fehlt nur noch eines. Ein gemeinsamer 
„Schlachtruf“!

„Strüch Alaaf“

Der älteste Beleg für Alaaf, jedoch nicht 
als Karnevalsruf, stammt aus dem 17. 
Jahrhundert. In einem Brief, den der kur-
kölnische Landhofmeister Freiherr Wolff 
am 1. Oktober 1635 an seinen Vorgesetz-
ten, den Obersthofmeister und Bischof 
von Osnabrück schrieb, steht: „Ich hoffe  
E. F. Gnaden werden ein mahl wider her-
under in dat Al aff colnisch Land dencken 
[…].“ Sinngemäß fordert er auf, mal wie-
der an Köln zu denken, bzw. dorthin zu-
rückzukommen. Al aff kann hier mit „vor 
allem anderen“ oder „über alles hinaus“ 
übersetzt werden. Es ist als Hochruf oder 
als feste Wendung zu verstehen, mit der 
die Stadt Köln, gelobt wird: „Al aff col-
nisch Land“. Wie lang vor 1635 die Wen-
dung schon in Gebrauch war, ist nicht 
bekannt. Ebenso wenig, wie und wann 
genau der allgemeine Hochruf zum Kar-
nevalsruf umfunktioniert wurde. Sicher 
ist aber die Entstehung in der Stadt Köln 
und in ihrem Umland.9  

Heute kann man im Karneval alles Mög-
liche mit Alaaf hochleben lassen: Vereine, 
Orte, Einzelpersonen. Wenn wir „Strüch 
Alaaf“ rufen bedeutet das: „Die Strüch 
über alles“ oder „Alles lobe die Strüch.“

Über den Begriff „Helau“ möchte ich 
hier verständlicherweise nichts schreiben. 
Nur so viel sei gesagt: Die Nord-Süd-
Grenze zum „Helau“ verläuft ungefähr 
auf der geografischen Linie zwischen 
Bonn und Bad Neuenahr-Ahrweiler, 
wobei Ausnahmen die Regel bestätigen 
(Düsseldorf ). 

Soweit diese allgemeinen Ausführungen 
zum geschichtlichen Hintergrund des 
FASTELOVEND. Wenden wir uns nun 
dem „Spezialfall Thomasberg“ zu.

Die Geschichte des Karnevals 
auf der Strüch

Im Folgenden konzentriere ich mich 
auf die Geschichte des Karnevals auf der 
Strüch im Allgemeinen. Natürlich wer-
de ich ein paar Worte über die Strücher 
KG verlieren. Weil aber die KG in der 
kommenden Session ihr 50-jähriges Be-
stehen feiert, wird es im kommenden Jahr 
eine Festschrift geben, in der wir die Ge-
schichte der KG eingehender betrachten 
wollen. Kommt also auch in der Session 
2026/2027 bei uns vorbei und nehmt 
eine Festschrift über die KG mit!

Die Hochburg des Karnevals in Deutsch-
land ist seit jeher Köln am Rhein. Hier 
wurde der typisch rheinische Fastelovend 
in all seinen Erscheinungsformen zu sei-
ner höchsten Blüte gebracht. Hier gilt der 
Karneval seit jeher als „die fünfte Jahres-
zeit“. Alle sonstigen heutigen Karnevals-
hochburgen sind Nachkömmlinge, die 
für Nichtrheinländer ihren Reiz haben 
mögen, für „Eingeborene“ aber nie an das 
Original heranreichen können. Selbstver-
ständlich orientierten sich auch die Tho-
masberger, zugehörig zum Regierungsbe-
zirk Köln, dort hin.

Wann genau erste Aktivitäten einheimi-
scher Thomasberger zu verzeichnen waren, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Anzuneh-
men ist, dass dies aber im 19. Jahrhundert 
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allmählich dahinzusiechen. Ein Haupt-
grund war sicherlich die permanente 
Geldnot der ausrichtenden Vereine, die es 
nicht gestattete, besondere Attraktionen 
zu engagieren. Ein anderer Grund war 
die damals noch weit verbreitete „Ver-
einsmeierei“, die dazu führte, dass z.B. 
das Mitglied des einen Vereins nicht die 
Veranstaltungen des jeweils anderen Ver-
eins besuchte und umgekehrt. So war zu 
Beginn der zweiten Hälfte der 60er Jahre 
das karnevalistische Geschehen in Tho-
masberg auf einem Tiefpunkt angelangt. 
Als auch noch die Ortskirmes zu veröden 
begann zog Hans Hiltafsky, Präsident des 
Karnevalskomitee Blau-Weiß die Reiß-
leine. Er brachte alle Vereinsvorsitzen-
den der Thomasberger Ortsvereine am 
31. Oktober 1966 an einen Tisch. Ein-
ziger Tagesordnungspunkt: Gründung 
eines aus Delegierten aller Ortsvereine 
sich zusammensetzenden Ausschusses, 
der künftig die örtlichen Festlichkeiten, 
insbesondere aber den Karneval und die 
Kirmes als Gemeinschaftsveranstaltun-
gen aller Ortsvereine planen, organisie-
ren und durchführen sollte. So entstand 
nach Überwindung etlicher Hemmnisse 
und Vorbehalte der Vereinsvorsitzenden 
schließlich der Bürgerfestausschuss Tho-
masberg, der fortan den Karneval in die 
Hand nahm.

Der Bürgerfestausschuss Thomasberg 
wurde zu einem vollen Erfolg. Er wurde 
so erfolgreich, dass ihm die Vielzahl sei-
ner Aufgaben bald über den Kopf wuchs. 
Anstelle der nicht mehr zu rettenden 
Kirmes hatte er das „Große Oktoberfest“ 
kreiert, das allein schon mehr als 70 % 
aller Kapazitäten in Anspruch nahm. Ne-
ben den Karnevalssitzungen veranstaltete 
er im regelmäßigen Turnus mit Heister-
bacherrott auch noch ein Altenfest, das 
bis heute Bestand hat. Das Oktoberfest 
hatte die Ausmaße einer Großveranstal-
tung angenommen. Zwangsläufig kam 
unter den Karnevalsfreunden im Ort der 
Gedanke an eine Entlastung des Bürger-
festausschusses auf. Natürlich konnte nur 
eine neu zu gründende Karnevalsgesell-
schaft diesem Ziel dienen. 

Franz W. Unterstell, der von 1972 bis 
1974 selbst Bürgerfestausschussvorsitzen-
der war, ergriff tatkräftig unterstützt von 
gleichgesinnten Karnevalsfreunden die 
Initiative. Am 13. Mai 1977 trafen sich 
17 von ihnen im Thomasberger Hof und 
gründeten in dieser denkwürdigen Ver-
sammlung die Strücher Karnevalsgesell-
schaft“.  

Erster Vorsitzender wurde F. W. Unter-
stell, der Gründungsinitiator.  

Bereits zwei Wochen nach Gründung 
zählte man schon 48 Mitglieder.  Im Lau-
fe dieses ersten Jahres hatte die KG auch 
das bisher dem Bürgerfestausschuss zuge-
hörige Damenkomitee übernommen. 

Wichtigstes Allgemeinereignis für die 
noch junge KG war die erfolgreiche Über-
nahme des Saales am Thomasberger Hof 
in einem langfristigen Pachtvertrag mit 
dem Eigentümer. Damit war der Fortbe-
stand der Karnevalssitzungen gesichert. In 
rascher Folge rief die KG ein Kindertanz-
korps (1978) und ein Mädchentanzkorps 
(1979) ins Leben, die bald mit riesigem 
Erfolg in den Kampf gegen Griesgram 
und Muckertum eingriffen. Bei der Jah-
reshauptversammlung im April 1980 
wurde die Eintragung in das Vereinsregis-
ter beschlossen. Die KG wurde „e.V.“. 

Der Saal der KG war seit längerem re-
novierungsbedürftig. Rechtzeitig zur 
Eröffnungssitzung der Karnevalssession 
1980/1981 hatten Mitglieder in hunder-
ten nach Feierabend geleisteten freiwil-
ligen Arbeitsstunden den Saal renoviert. 
Am 26. Juli 1986 passierte die große Ka-
tastrophe. Um 8:30 Uhr heulten die Feu-
erwehrsirenen. Der Dachstuhl des Saales 
stand in Flammen und die KG stand vor 
einer Ruine. 

Nur die Seitenwände waren erhalten 
geblieben. Koste es auch an Arbeit, was 
es wolle. In etwas mehr als vier Mona-
ten war Eröffnungssitzung und der Saal 
musste bis dahin wieder intakt sein; und 
die Mitglieder der KG schafften es! In ge-
nau 111 Tagen bauten sie in 2.000 frei-
willigen Arbeitsstunden den Saal wieder 
auf.

Franz-Unterstell-Saal

1992: Die Karnevalsgesellschaft kauft 
den Saal und baut 1996 das Foyer an. Fer-
tigstellung zum Sessionsstart 1996/1997. 
Bei allem führte Franz Unterstell die Re-
gie. Er verstarb unerwartet am 14. Juli 
2006. Am 11.11.2007 um 11:11 Uhr 
erfolgte die offizielle Namensgebung 
„Franz-Unterstell-Saal“. Damit würdigt 
die Karnevalsgesellschaft ihr Gründungs-
mitglied und langjährigen ersten Präsi-
denten, der sich unermüdlich, sowohl als 
Bauleiter, Planer und Karnevalist für die 
Karnevalsgesellschaft einsetzte.

Am 22. Mai 1875 erhielt Christian Otto 
die erste Konzession vom königlichen 
Landrat eine Gast- und Schankwirtschaft 
zu Steinringen zu betreiben. Seitdem darf 
in dem einstigen Bauernhof ausgeschenkt 
und gefeiert werden. Nach seinem Tod 
übernahm seine Frau Katharina Otto den 
Betrieb. Es folgten 1938 Josef Otto, der in 
den Jahren 1963 und 1964 die Gaststätte 
um einen Küchenanbau erweiterte. Seine 

Tochter Franzsika Thill übernahm 1971 
die Gastwirtschaft. Sie baute 1972 den 
„Kleinen Otto“ und die Thomasberger 
Kirmes zog vom Festzelt in den neu ge-
bauten Saal um. Ab 1994 steht als Inhaber 
Franz Josef Thill in den Büchern. Er und 
seine Frau Elisabeth haben den größten 
Anbau in der Geschichte des „Gasthaus 
Otto“ fertiggestellt. Im Oktober 1999 
wurden das Restaurant „Zum Strücher 

Dom“, der „Große Otto“ und „Büb‘s 
Biergarten“ eingeweiht. Für diese liebevoll 
eingerichteten Räume ist das Gasthaus 
heute weit über Thomasberg hinaus be-
kannt. Seit 2014 führt Simone Theil den 
einst kleinen Familienbetrieb mit Stolz 
weiter. Sie verbindet die traditionelle, gut-
bürgerliche mit einer modernen, regiona-
len Küche. Dabei wird Nachhaltigkeit in 
den Vordergrund gestellt.

Unsere Hofburg:
150 Jahre Gasthaus Otto

Arno I. und Christine II. haben ihre offizielle Residenz 
im Traditionsgasthof und Hotel Otto in Thomasberg
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Unsere Karnevalsveranstaltungen in der Session 2025/2026
 DIE LOCATION Franz-Unterstell-Saal, Obere Straße 8a, 53639 Königswinter-Thomasberg

Infos und 
Tickets unter

www.fusaal.de

Proklamation der Siebengebirgstollitäten 
mit Großer Kostümsitzung

Samstag, 3. Januar 2026 um 19:00 Uhr, Einlass ab 18:00 Uhr 
Eintritt: 25 € – Kartenreservierung per E-Mail an ww@wk-sys.de 

Seniorenkarneval für unsere Seniorinnen und Senioren 
aus Heisterbacherrott und Thomasberg

Sonntag, 11. Januar 2026 um 15:00 Uhr, Einlass ab 14:00 Uhr 
Eintritt frei

Dankordenverleihung durch den 
Festausschuss Siebengebirge 

Donnerstag, 15. Januar 2026 um 20:00 Uhr 

Karnevalsparty „Raderdoll op de Strüch“ 
mit DJ Magic Dirk Werdein 

Samstag, 17. Januar 2026 ab 20:00 Uhr, Einlass ab 19:00 Uhr
Eintritt frei – Kostüme erwünscht

Mundartmesse und Frühschoppen 

Sonntag, 1. Februar 2026 um 9:30 Uhr 
Mundartmesse in der Kath. Kirche Sankt Joseph, Kirchplatz 12 
in Thomasberg, danach ab 11:00 Uhr karnevalistischer Frühschoppen im Saal 
Eintritt frei
 

Wieverfastelovend mit Programm 
unseres Damenkomitees

Donnerstag, 12. Februar 2026 um 15:11 Uhr, Einlass ab 14:11 Uhr
Eintritt 25 € – telefonische Kartenbestellung unter: 0157 56143592
Einlass Männer ab 19:00 Uhr  

Kinderkarneval mit buntem Programm 
und Sonderpreisen für die Kids

Samstag, 14. Februar 2026 ab 15:00 Uhr, Einlass ab 14:00 Uhr
Eintritt 5 € Erwachsene, 3 € Kinder
Tageskasse oder online www.fusaal.de

Siebengebirgszug am Rosenmontag 16. Februar 2026 

Start: um 14:11 Uhr, Zugauflösung: Obere Straße am Saal

Karnevalsausklang mit der Band „Jeck in Bläck“

Rosenmontag 16. Februar 2026 ab 16:00 Uhr im Saal. 

JECKE VORSCHAU:

Jubiläums-Vorankündigungen Session 2026/ 2027

60 Jahre Damenkomitee
50 Jahre Strücher Karnevalsgesellschaft e.V.


